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      Eine Nacht. Mehr brauchen sie nicht, um einander aus dem Kopf zu bekommen.

      

      Zumindest laut Dämon Tallak, als er der Hexe Hazel Murray eine Nacht mit hemmungslosem Matratzensport vorschlägt. Nach mehr als zwanzig Jahren in einem Fae-Kerker sind Tallaks Ziele im Leben simpel: Seine Freiheit genießen und eine gesunde Beziehung zu Basil aufbauen, seinem einst totgeglaubten Sohn. Mit der Hexe was anzufangen, die Basil aufgezogen hat, ist hingegen keine gute Idee und das Gegenteil von simpel.

      

      Als Ältestenhexe und Oberhaupt ihrer Familie sollte Hazel sich darauf konzentrieren, die Hexengemeinschaft nach dem Ende des Krieges wieder zu einen. Sie sollte definitiv NICHT den biologischen Vater ihres Adoptivsohns begehren, besonders im Hinblick auf seine dunkle Vergangenheit und seine fragwürdigen moralischen Kompass. Eine verantwortungsvolle Hexe und Mutter würde sich von ihm fernhalten. Aber Hazel war so lange so brav … und vielleicht ist es an der Zeit, ein kleines bisschen unartig zu sein.

      

      Hole dir jetzt diese heiße Dislike-to-Lovers-Romantasy mit witzigen Wortgefechten, einem Helden, der ein charmanter Chaot ist, und einer mustergültigen Hexe, die lernt, die Zügel schleifen zu lassen!

    

  


  
    
      Gewidmet jedem einzelnen meiner langjährigen Fans, die mir in schweren Zeiten und Jahren ohne Bücher die Treue gehalten haben.

      Wenn du seit der Veröffentlichung von „Dämonische Leidenschaft“ auf die Geschichte von Tallak und Hazel gewartet hast, ist diese Story für dich.

      Ihr wart so geduldig. Vielen Dank dafür!
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      Früher oder später werde ich ihn entweder küssen oder töten.

      Hazel Murray schnitt eine Grimasse und schloss die Augen, um den Anblick des Mannes zu verdrängen, für den sie widersprüchliche Gefühle hegte – und der gerade zum Kühlschrank in der Küche ihrer Familie schlenderte. Sie hatte sich immer damit gerühmt, besonnen und gelassen zu sein, eine emotional zerstörerische Ehe überlebt und tatsächliche Dämonen bekämpft zu haben, ohne die Fassung zu verlieren. Sie war die Vernünftige in der Familie.

      Warum zum Kuckuck konnte sie sich also nicht mehr konzentrieren, sobald Tallak in den Raum trat und die Luft mit seiner Unbekümmertheit verpestete? Dabei sah er – für einen Dämon – viel zu attraktiv aus. Seine Haut war sommerlich gebräunt, sein Haar so golden, dass es wie poliertes Gold glänzte, seine bernsteinfarbenen Augen funkelten mit messerscharfer Intelligenz und seine schlanke Gestalt wirkte trotz seiner Intensität irgendwie lässig.

      Schnipp.

      Das Geräusch ließ Hazel aufschrecken und sie blinzelte die andere Hexe an, die ihr gegenüber in der Frühstücksnische saß.

      „Erde an Hazel“, sagte Merle und ließ die Hand, mit der sie gerade noch vor Hazels Gesicht geschnippt hatte, sinken. Ihre himmelblauen Augen waren zusammengekniffen, ihr rötliches Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.

      „Entschuldigung, was?“ Hazel warf einen erneuten Blick auf diesen nervtötenden Dämon, der jetzt mit zwei Bierflaschen in der Hand die Küche verließ. Er und Basil – sein erwachsener Sohn, den Hazel wie ihr eigenes Kind aufgezogen hatte, während Tallak in einem Fae-Kerker dahinvegetiert hatte – vertrieben sich die Zeit mit Videospielen im angrenzenden Wohnzimmer. Erst als Tallak nicht mehr zu sehen war, richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Merle.

      „Hast du gehört, was ich gesagt habe?“, fragte Merle.

      „Natürlich“, log Hazel.

      „Du stimmst mir also zu?“

      Hazel biss sich auf die Lippe. „Nun …“

      Merle hob eine Augenbraue und verschränkte die Arme über ihrem runden Bauch. Die jüngere Hexe war im achten Monat und erinnerte Hazel mit ihren üppigen Kurven und ihrem gesunden Leuchten angenehm an ihre eigene Schwangerschaft. „Aha.“

      „Okay, ich habe nicht zugehört.“ Hazel seufzte und rieb sich das Kinn. „Ich habe einfach viel um die Ohren.“

      „Mm-hmm. Besonders in Bezug auf eine bestimmte Person.“

      Hazel räusperte sich und beschloss, diese Bemerkung zu ignorieren. „Also, was hast du gesagt?“

      Nach einem tiefen Atemzug erwiderte Merle: „Nur, dass ich immer noch dagegen bin, die ehemaligen Drakonier-Ältesten wieder in den Rat zu lassen und ihnen ihr volles Stimmrecht zurückzugeben.“

      Die Luft knisterte um die jüngere Hexe, die genauso alt war wie Hazels Töchter Lily und Rose. Seit Merle das Oberhaupt ihrer Familie geworden war und ihren Platz unter den Ältesten der Hexengemeinschaft eingenommen hatte, betrachtete Hazel sie mehr als gleichberechtigte Freundin und weniger als Ziehtochter, wie sie es zuvor getan hatte. Im letzten Jahr hatten sie so viel gemeinsam erlebt, Seite an Seite als Ältestenhexen gekämpft und die Verantwortung für die Magie ihrer Familie auf ihren Schultern getragen. Das hatte dazu geführt, dass Hazel sich nun auf eine Art und Weise mit Merle unterhielt, wie sie es sonst nur mit Hexen in ihrem Alter tat.

      „Ich verstehe deine Frustration“, sagte sie nun zu dem jungen Oberhaupt der MacKenna-Linie. „Aber es ist an der Zeit, nach vorn zu blicken, und der Rat hat zugestimmt.“ Auch wenn die Abstimmung über die Wiederaufnahme der ehemaligen Drakonier-Hexen nur knapp die erforderliche Mehrheit erreicht hatte. Merle war nicht die Einzige, die sich eine härtere und längere Bestrafung gewünscht hatte. „Wir können sie nicht auf unbestimmte Zeit unter Hausarrest stellen und sie in der Nutzung ihrer Magie einschränken.“

      „Oh, ich weiß nicht.“ Merle betrachtete ihre Fingernägel. „Das scheint mir völlig in Ordnung zu sein.“

      „Nicht, wenn wir eine Chance haben wollen, vorwärtszukommen und die Hexengemeinschaft wieder zu vereinen.“ Sie warf Merle einen strengen Blick zu. „Und ich meine eine echte Wiedervereinigung. Angesichts dessen, was Maeve dir erzählt hat, können wir es uns nicht leisten, weiterhin gespalten zu sein. Das weißt du, Merle.“

      „Aber es muss mir nicht gefallen“, brummte sie.

      Hazel stieß einen Seufzer aus. „Glaube mir, ich bin auch nicht glücklich darüber. Zu wissen, dass die Hexen, mit denen ich im Rat sitze, vor nicht allzu langer Zeit dafür gestimmt haben, Lily zu jagen … Ich würde am liebsten jede einzelne von ihnen mit unheilbarem Durchfall verfluchen.“

      Merle spuckte den Schluck Wasser aus, den sie gerade getrunken hatte, und kicherte.

      „Aber wir können nicht die Hälfte der Hexengemeinschaft dauerhaft aus unserem Führungsgremium ausschließen und erwarten, dass der Rest der Hexen sich unserer Agenda anschließt und zusammenhält, wenn die Zeit gekommen ist, die anderen uralten Monster zu bekämpfen. Ganz zu schweigen von den anderen Göttern …“

      Merle verzog das Gesicht und verlagerte ihr Gewicht auf ihrem Stuhl.

      „Wir müssen die ehemaligen Drakonier zurück in die Herde holen“, fuhr Hazel fort. „Und dafür müssen wir die Vergangenheit loslassen. Wenn wir an unserem Groll festhalten, werden wir nicht auf Bedrohungen von außen vorbereitet sein. Wenn der nächste Gott mit einem neuen Monster hier auftaucht, werden wir Arawn im Kampf keine Hilfe sein, weil wir einander umgebracht haben, um Rechnungen zu begleichen.“

      Merle presste die Kiefer aufeinander und schaute zur Seite. „Ich hasse es, wenn du vernünftig bist.“

      Hazel schenkte ihr ein müdes Lächeln. „Es ist einfacher, sich an das Bedürfnis nach Rache zu klammern, als herauszufinden, wie man mit Hilfe von Diplomatie wenigstens ein paar politische Fortschritte erzielen kann.“

      Die Götter wussten, dass sie die ehemaligen Drakonier-Hexen lieber auf eine Weise bestraft hätte, die der Schwere ihrer Verbrechen gegen den Rest der Hexengemeinschaft gerechter geworden wäre. Ihr eigenes Bedürfnis nach Rache brannte immer noch in ihrem Blut, und ihr Herz schlug vor Wut, wenn sie nur daran dachte. Doch Wut und Rachegelüste waren selten die besten Ratgeber, wenn es darum ging, eine Gemeinschaft zu führen, schon gar nicht, wenn das Überleben dieser Gemeinschaft davon abhing, dass sie miteinander und nicht gegeneinander kämpften.

      „Richtig.“ Merle presste ihren Mund zu einem schmalen Strich zusammen. „Es scheint so unfair, den ehemaligen Drakoniern Amnestie zu gewähren, obwohl wir gute Hexen durch ihren Fanatismus verloren haben.“

      Hazels Herz schmerzte bei dem Gedanken an Hanna Roth, eine der Hexen, mit der sie jahrelang befreundet gewesen und die in der letzten Schlacht zwischen den Drakoniern und den Aequitas gefallen war. Hanna war eine der wenigen Hexen gewesen, die in dem von Juneau Laroche und ihren Anhängern geschürten Konflikt ihr Leben verloren hatten. Eines von mehreren Lichtern, die für immer erloschen waren.

      „Die Drakonier mussten auch einige ihrer eigenen Anhänger begraben“, erinnerte sie Merle und schluckte ihren Kummer hinunter. „Wir alle haben Verluste erlitten. Die Tatsache, dass die Drakonier den Krieg begonnen haben, spielt keine Rolle. Wenn wir uns weiterhin gegenseitig die Toten vor die Füße werfen und auf immer mehr Vergeltung bestehen, werden wir uns am Ende wieder mit Zaubersprüchen attackieren, bevor wir …“

      Die Tür zum angrenzenden Wohnzimmer öffnete sich erneut und Tallak schlenderte herein. Hazels Puls beschleunigte sich – sehr zu ihrem Entsetzen – und sie beobachtete geflissentlich, wie seine abgewetzten Jeans seine Hüften und seinen Hintern umschlossen. Besagter Hintern hatte in den vergangenen Monaten eine wichtige Rolle in ihren Fantasien gespielt, denn ihre Hände erinnerten sich noch immer daran, wie es sich angefühlt hatte, danach zu greifen und seine Muskeln zu spüren.

      Ihr Gesicht wurde heiß, als die Erinnerung an den gestohlenen, unangemessenen und völlig geheimen Moment in Faerie sie überrollte. Niemand wusste davon. Nicht Merle, nicht Lily, nicht einmal die, mit denen Hazel und Tallak aus Faerie zurückgereist waren, nachdem sie Basil und Rose gefunden hatten. Wenn es eine Sache gab, über die sich Tallak und Hazel einig waren, dann war es das: „Was in Faerie passiert, bleibt in Faerie.“

      Sag das mal meiner unbändigen Libido … Allein der Gedanke, mit ihm in einem Raum zu sein, machte ihren Körper hypersensibel, ließ ihr Herz pochen und ihre Seele nach einer weiteren Kostprobe von ihm lechzen.

      Es war lächerlich. Sie verhielt sich wie eine Süchtige, die verzweifelt den Drang nach einem Schuss bekämpfte. Wie unpassend. Sie war eine erwachsene Hexe, die mächtige Magie beherrschte, und kein von Hormonen geplagtes Teenagermädchen. Dem leiblichen Vater ihres Adoptivsohns nachzustellen, würde nichts als Ärger mit sich bringen, vor allem, wenn man bedachte, wer – und was – dieser Vater war.

      Sie hatte nicht vor, der animalischen Anziehungskraft eines Dämons zu erliegen, der in einem Wutanfall einen ganzen Raum voller Fae abgeschlachtet hatte.

      In diesem Moment schaute Tallak zu ihr herüber und ihre Blicke trafen sich in einem grellen Licht. Seine Miene verfinsterte sich, seine Oberlippe kräuselte sich und er hätte nicht angewiderter aussehen können, wenn er eine Kotzlache gesehen hätte. Das ungewollte Verlangen, das in ihren Adern brodelte, verpuffte und wurde von einer Welle bitterer Irritation weggespült.

      Gut so. Eine deutliche Erinnerung daran, warum sie ihrer Anziehung zu ihm niemals nachgeben durfte und warum sie ihre widerspenstigen Hormone wieder unter Kontrolle bringen musste. Er war der streitsüchtigste und herablassendste Mann, dem sie begegnet war, seit sie sich an den Scherben ihrer zerbrochenen Ehe geschnitten hatte, und – bei den Göttern – sie hatte sich geschworen, nie wieder einen Mann in ihre Nähe zu lassen, der ihr nicht den Respekt entgegenbrachte, den sie verdiente.

      Sie richtete ihre Mauern wieder auf und versteifte sich, während sie ihr ungesundes Verlangen nach einem verbotenen Dämon in einer verstärkten Kiste tief in ihrem Inneren verstaute. Als Tallak einen Schrank öffnete und eine Tüte Tortillachips herausnahm, hob sie das Kinn.

      „Macht es dir Spaß, meine Küche zu plündern?“, fragte sie. „Möchtest du eine Portion Salsa zu deinen mangelnden Manieren?“

      Tallak hielt inne – und ihr Herz machte synchron dazu ebenfalls einen lästigen Aussetzer –, zog die Augenbrauen hoch, als würde er nachdenken, und sagte schließlich: „Wir haben noch den Käsedip, also nein. Aber was ich mich gefragt habe … Wenn du einen anderen Jungen adoptiert hättest, hättest du ihn dann Oregano oder Thymian genannt?“

      Hazel kniff die Augen zusammen und die Luft knisterte unter dem Einfluss ihrer Magie. „Salbei“, antwortete sie kühl.

      Er fletschte die Zähne und stakste aus der Küche, wobei er etwas murmelte, das verdächtig nach „Wer zum Teufel benennt seine Kinder nach Kräutern?“ klang.

      Als sich die Tür hinter ihm schloss, räusperte sich Merle. Hazel schüttelte sich innerlich und konzentrierte sich wieder auf ihre Hexenfreundin.

      „Werdet ihr beide das bald aus der Welt schaffen?“, fragte Merle.

      „Da gibt es nichts aus der Welt zu schaffen.“ Hazel zuckte mit den Schultern. „Er hasst es, dass ich seinen Sohn Basil genannt habe, und es ist mir egal.“

      Merle verdrehte die Augen. „Ich meine diese Spannung zwischen euch. Ich könnte sie mit einem Messer durchschneiden, so dick ist sie. Also – werdet ihr endlich wütenden Sex haben und das klären, damit wir alle in eurer Gegenwart wieder frei atmen können? Oder wollt ihr weiterhin so tun, als wäre da nichts?“

      „Ich habe viele Verpflichtungen“, antwortete sie und zupfte an einem verirrten Faden ihrer Strickjacke, „aber eine gute Luftqualität aufrechtzuerhalten, gehört nicht dazu.“

      „Bei den Göttern!“ Merle rieb sich die Stirn.

      „Eine Sache, auf die wir uns freuen können“, sagte Hazel und entschied sich für einen Themenwechsel, „ist, dass wir mit der Wiedereingliederung der ehemaligen Drakonier keine Probleme mehr haben werden, die Gegend zu patrouillieren.“

      Da die Hälfte der Hexengemeinschaft während des Hausarrests vom aktiven Dienst ausgeschlossen gewesen war, hatte sich die Arbeitsbelastung für die Aequitas-Hexen verdoppelt. Ein großer Teil des Stadtgebiets von Portland unterstand immer noch der Zuständigkeit der Hexen – im Gegensatz zum Territorium des Herrn der Dämonen. Und um sicherzustellen, dass die Dämonen die menschliche Bevölkerung nicht überrannten, waren ständige Wachsamkeit und regelmäßige Patrouillen erforderlich.

      Merle warf ihr einen nachdenklichen Blick zu.

      „Dich hat es nicht ganz so hart getroffen“, fügte Hazel hinzu, „weil Rhun dich wegen deiner Schwangerschaft keine Überstunden machen lässt, aber für einige von uns war es schon ziemlich hart.“

      Hazel selbst hatte fast jede Nacht eine Schicht übernommen und es waren nicht nur ruhige Spaziergänge an der frischen Herbstluft gewesen. Da die Hexengemeinschaft zahlenmäßig geschwächt war, hatten mehr Dämonen als sonst ihren Vorteil genutzt und aggressiv versucht, ihre Jagdgebiete zu vergrößern.

      „Es tut mir leid“, sagte Merle. „Ich wünschte, ich hätte helfen können …“

      Hazel unterbrach sie mit einer Handbewegung und einem kleinen Lächeln. „Es liegt nicht an dir, und eine weitere Hexe zum Patrouillieren hätte auch nicht viel gebracht. Wir benötigen Dutzende mehr. Deshalb ist es notwendig, den Hausarrest aufzuheben …“

      Lachen drang aus dem Wohnzimmer. Das Geräusch – zwei männliche Stimmen, von denen eine wie eine körperliche Liebkosung über ihre Haut leckte, die Haare auf ihren Armen aufrichtete und sie zu ihrem Leidwesen zum Zittern brachte – wurde von den leisen Klängen des Spiels begleitet, das Tallak und Basil gerade durchzockten. Basil johlte und brüllte, dann lachte er wieder, und ihr Herz zog sich zusammen, weil sie wusste, dass er glücklich war.

      Dieser junge Mann, den sie aufgezogen hatte, seit er als Neugeborenes in ihre Arme gelegt worden war, und den sie seit jeher wie ihr eigenes Kind liebte, hatte zum ersten Mal einen richtigen Vater. Einen Vater, der ihn bedingungslos liebte und wirklich für ihn da war. Nicht wie Robert, ihr verstorbener Mann, dessen unbestätigter – wenn auch wahrer – Verdacht, dass Basil nicht sein Blut gewesen war, ihn dazu gebracht hatte, den Jungen wie eine unerwünschte Last zu behandeln.

      Sosehr sie Tallak auch verabscheute, war sie doch froh, dass er Basil gefunden hatte. Ein Teil ihres Herzens schmolz dahin – was sie zutiefst irritierte –, weil der Dämon sich so liebevoll um seinen Sohn kümmerte. Er verbrachte Zeit mit ihm, hörte ihm zu, redete mit ihm, lachte mit ihm und schuf so die Vater-Sohn-Beziehung, nach der Basil sich immer gesehnt hatte. Tallak hatte für Basil einen Fae-Hof abgeschlachtet, und sie zweifelte nicht im Geringsten daran, dass er ganz Faerie und noch mehr auslöschen würde, um Basil zu beschützen.

      Eine Mutter musste diese Art von brutaler Hingabe an ihren Sohn bewundern.

      Aber die Bewunderung würde heimlich und aus der Ferne erfolgen. Sie würde Tallak niemals wissen lassen, wie viel ihr seine Liebe zu Basil bedeutete, damit dieser lästige Dämon nicht noch mehr Munition gegen sie bekam. Er war ohnehin schon bissig und territorial und akzeptierte sie kaum als Basils Adoptivmutter, so irrational das auch war.

      Und vor allem durfte sie ihn nicht wissen lassen, welche Wirkung er auf sie hatte. Die damit verbundene Verletzlichkeit würde ihm entschieden zu viel Macht über sie geben. Als sie zuletzt einem Mann einen solchen Vorteil eingeräumt hatte, war sie in einer Ehe gelandet, die ihre Seele zerfressen hatte.

      Im leeren Bett und allein an diesen gestohlenen Moment in den Wäldern von Faerie zu denken, musste genügen. Und die Fantasien über eine Neuauflage würden ihr heimliches, schuldbeladenes Vergnügen bleiben.
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      Tallak wurde von Adrenalin durchströmt, als er dem Dämon hinterherjagte. Es war eine laue Herbstnacht und er rannte durch eine ruhige Wohngegend, die von Einfamilienhäusern geprägt war, die zu dieser Stunde alle dunkel waren. Sein Herz klopfte vor Aufregung angesichts der Verfolgung und er grinste. Das war genau das, was er gebraucht hatte – eine berauschende Jagd, die ihn von der Hexe ablenkte, die er nicht haben konnte, ja, nicht einmal wollen sollte.

      Er verdrängte das Bild ihres schwarzen Haars, das ihr perfektes Porzellangesicht umrahmte, und das der braunen Augen, die warm leuchteten, wenn sie ihre Kinder erblickte, aber in der Regel zu Eis wurden, wenn sie ihn anstarrte. Außer in den seltenen Momenten, in denen Hitze in ihren Tiefen aufloderte, wenn sie ihren Blick zu ihm wandte … und Erinnerungen daran wachrief, wie sie sich unter seiner Berührung in der dunklen Abgeschiedenheit eines verwunschenen Fae-Waldes gewunden hatte.

      Hazel konnte ihm gegenüber so kalt sein, wie sie wollte, aber dieses Verhalten kaufte er ihr nicht ab. Er hatte ihre Flammen bereits gesehen und wusste, wie sie aussah, wenn sie vor Leidenschaft brannte.

      Konzentriere dich!

      Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, sich nach einer Wiederholung dessen zu sehnen, was ihm jetzt eher wie eine ferne Fantasie als eine Erinnerung vorkam. Er hatte einen Dämon zu fangen.

      Der fragliche Dämon war gerade über einen niederen Zaun gesprungen, der ein leerstehendes Haus umschloss, wenn man dem Räumungsbescheid an der Tür Glauben schenken konnte, und um die Ecke in den Hinterhof gelaufen. Tallak folgte ihm und gewann an Tempo. Er schlitterte um das Haus herum und packte den Kerl, als dieser am Hintereingang vorbeilief. Der Zusammenstoß schleuderte sie beide durch die instabile Tür ins Haus.

      Sie wälzten sich über den Boden, Glas und Schutt zerkratzten Tallaks Hände und sein Gesicht und er nahm irgendwo im Raum eine schwache Lichtquelle wahr. Er konnte sich jedoch nicht darauf konzentrieren, denn der Dämon kämpfte wie eine Wildkatze und zwang ihn, seine Aufmerksamkeit darauf zu richten, den Scheißkerl zu vernichten.

      Er war ein Sorja-Dämon – eine Spezies, die ahnungslosen Menschen die Gehirnflüssigkeit aussaugte. Und dieser Kerl hier hatte sich auf Kinder spezialisiert.

      Was die Tötungen anging, die Tallak nach Hazels strengen Richtlinien vornehmen durfte, passte er perfekt ins Schema. Normalerweise wäre er bei der Auswahl seines Essens nicht wählerisch, aber tötete er willkürlich, könnte er Basil verlieren. Nicht nur, weil Hazel ihm verbieten würde, ihn jemals wieder zu besuchen – ganz zu schweigen davon, dass sie ihn ohne mit der Wimper zu zucken in den Kerker der Murrays werfen würde, wie sie ihm unmissverständlich klargemacht hatte –, sondern auch, weil Basil den Respekt vor ihm verlieren würde.

      Tallak würde lieber zurück in einen schimmeligen Kerker gehen, als das zuzulassen.

      Also beschränkte er sich darauf, Dämonen zu töten, die auf der Wanted-Liste der Hexen standen. Das hatte den netten Nebeneffekt, dass er für seine Dienste auch noch bezahlt wurde.

      Er rang mit dem Sorja, verpasste dem Freak einen Kopfstoß und rammte ihm dann zwei Finger in sein rechtes Auge, was ihn so weit außer Gefecht setzte, dass Tallak ihn mit einem sauberen Genickbruch töten konnte. Gleichzeitig griff er mit seinen Kräften nach der angeborenen Magie und den Erinnerungen des Dämons und absorbierte sie in seine eigenen.

      Er atmete tief durch und genoss den Rausch der Kräfte in seinem Körper. Er musste das nicht oft tun, aber bisweilen war es für ihn notwendig, eine Kreatur zu töten und ihre Magie zu absorbieren, um zu funktionieren. Die sechsundzwanzig Jahre, die er im königlichen Fae-Kerker verbracht hatte, hatten die Grenzen seiner dämonischen Natur auf die Probe gestellt, und er war kaum in der Lage gewesen, den Fae-Wächter in jenem kostbaren, glücklichen Moment auszuschalten, der seine Flucht ermöglicht hatte. Diese Tötung hatte ihm jedoch angemessen Kraft und Energie gegeben, um sie alle abzuschlachten.

      Frei, dachte er. Ich bin frei. Er verdrängte die Vorstellung von schmutzigen Steinwänden und einem Boden, der mit seinen eigenen Fäkalien bedeckt war, und blinzelte, als er eine Bewegung in seinem peripheren Blickfeld wahrnahm.

      Der Kampf mit dem Sorja hatte nur ein paar Sekunden gedauert – und offenbar eine Person aufgewühlt, die sich im Haus versteckt gehalten hatte. Tallak warf einen Blick auf das grausige Display, das er zuvor nicht bemerkt hatte, auf das Blut, die Eingeweide und den verstümmelten Körper, der mit gespreizten Armen und Beinen auf dem Boden lag. Dann konzentrierte er sich auf die Gestalt, die durch die offene Hintertür entkam.

      Die Frau rannte, als wäre eine ganze Armee von Dämonen hinter ihr her. Ein Impuls, ihr zu folgen, durchzuckte ihn, doch er wurde unter der Welle von Erinnerungen begraben, die noch immer sein Gehirn durchfluteten. Das gesamte Leben des Sorjas, seine Gefühle, Gedanken und dunkelsten Geheimnisse, waren mitgekommen, als er seine Kräfte absorbiert hatte – eine lästige Nebenwirkung, über die Tallak keine Kontrolle hatte. Und jetzt schlossen die abscheulichsten Erinnerungen des Dämons sein Gehirn kurz und ließen ihn lange genug erstarren, um die fliehende Frau verschwinden zu lassen. Der plötzliche Drang, die Gehirnflüssigkeit des toten Menschen auszuschlürfen, ließ ihn taumeln.

      Argh! Diese widerlichen Sorjas.

      Einer der verstörendsten Aspekte beim Absorbieren des Wesens eines Opfers war die vorübergehende Überlagerung, die es ihm schwer machte, den Unterschied zwischen seinen eigenen Erinnerungen, Gedanken und Gefühlen und denen, die er von seinem Opfer übernommen hatte, zu erkennen.

      Er kämpfte gegen den Instinkt an, die Form des Sorjas anzunehmen und die besondere Zunge des Dämons in das Ohr des Menschen zu stecken, um …

      „Ich bin kein verdammter Zombie-Dämon!“

      Er schüttelte den Kopf, knirschte mit den Zähnen und atmete an den fremden Impulsen vorbei, die sein System manipulierten. Zum Glück pumpte sein Herz immer noch schnell, und sein Adrenalinspiegel war hoch genug, um den Tsunami von Schmerzen abzuwehren, der seine Nerven bald heimsuchen würde. Ein weiteres verdammt geniales Symptom der Absorption von Kräften und Erinnerungen. Wenn er unter Spannung blieb, würde sich der Aufprall verzögern, bis er sich beruhigt hatte. Das war eine gute Sache, denn so konnte er den Ort seiner Tötung verlassen und sich in die Sicherheit zurückziehen, bevor er den oft lähmenden Schmerzen erlag.

      Wenn er sich das blutige Durcheinander vor ihm ansah, sollte er sich schleunigst aus dem Staub machen, bevor die Qualen ihn lahmlegten, damit man ihn nicht zu einer Kugel zusammengerollt an dem Ort entdeckte, der aussah, als hätte jemand ein satanisches Opfer inszeniert.

      Auf halbem Weg zur Tür kamen seine Schritte ins Stocken. Komm schon! Schüttle es ab und verschwinde, so wie du es immer tust! Er warf einen Blick auf die Szene, dann auf die Stelle, wo die Frau in die Nacht hinaus verschwunden war. Er sollte gehen. Er sollte sich abwenden, damit sich die menschlichen Behörden um den Mist kümmern konnten. Selbst wenn das, was passiert war, etwas mit …

      Nö. Nicht mein Bier.

      Er ging weiter. Die Nachtluft leckte durch die offene Tür an seiner feuchten Haut. Mit aufeinandergepressten Kiefern blieb er wieder stehen. Er schloss die Augen.

      „Fuck!“

      Er holte sein Handy heraus und wählte Basils Nummer. Ein Anruf, mehr nicht. Er würde ihm Bescheid sagen und dann könnten die Hexen die Sache klären. Tallak war das alles egal, aber nicht so seinem Sohn.

      In den vergangenen Monaten war Tallak in den inneren Kreis von Hazels Familie und Freunden aufgenommen worden, wenn auch von den meisten außer Basil nur widerwillig. Aber er war nicht per definitionem auf ihrer Seite. Okay, er hatte Merle und Hazel vor ein paar Monaten geholfen, Rhun aus den Klauen dieser verrückten alten Hexe zu befreien. Und ja, er hatte Lydia Novak und Estelle Laroche getötet und den Aequitas geholfen, gegen die Drakonier zu gewinnen, aber nur, weil Basil ihn darum gebeten hatte. Er hatte bitte und Dad gesagt und ihm dabei einen Blick geschenkt, den kein Vater ignorieren konnte. Was sollte er also tun? Seinen Sohn bei der erstbesten Gelegenheit enttäuschen?

      Er vermied es jedoch, weiter in die Angelegenheiten der Hexen hineingezogen zu werden, und erledigte nur gelegentlich Dämonenjobs für sie. Er gehörte ganz sicher nicht zu ihrem Team und scherte sich einen Dreck um ihre Pläne. Er wollte einfach nur sein Leben leben, die verlorene Zeit mit seinem Sohn nachholen und sich verdammt noch mal aus allen anderen Bereichen heraushalten.

      Er landete auf Basils Mailbox und Tallak starrte eine Sekunde lang auf den Bildschirm, dann zuckte er mit den Schultern. Okay. Er hatte es versucht.

      Am liebsten hätte er das Handy wieder in die Tasche gesteckt und wäre abgehauen. Wirklich. Das wäre die klügste Option gewesen. Sich um seinen eigenen Kram zu kümmern. Aber warum weigerten sich seine Füße dann, sich zu bewegen?

      Okay, er konnte Basil nicht erreichen, aber er konnte den Scheiß hier auch nicht so zurücklassen. Sosehr es ihm auch auf die Nerven ging. Wenn er sich abwandte und Basil es später herausfand, würde er sich das ewig anhören müssen.

      Er scrollte durch seine Kontaktliste und suchte verzweifelt nach einer Alternative zu der offensichtlichen Wahl, die sich ihm aufdrängte.

      Lily? Hm. Sie schien in Ordnung zu sein, aber er kannte sie nicht gut genug, um ihr von diesem Mist zu erzählen, und ihr Dämonengefährte könnte ihm die Nase brechen, wenn er um diese Zeit anrief.

      Er scrollte weiter. Merle? Nein. Ihn schauderte es. Als Ältestenhexe wäre sie qualifiziert, sich um diesen Schlamassel zu kümmern, aber je weniger er mit dieser furchterregenden Rothaarigen zu tun hatte, desto besser. Sie mochte zwar eine der besten Freundinnen seines Sohnes sein, aber sie hatte etwas an sich, das Tallak dazu brachte, sich langsam aus dem Raum bewegen und dann weglaufen zu wollen. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken durfte, konnte Merle den Herrn der Dämonen anschnauzen, ohne zu Tode gewürgt zu werden – und das schon, bevor Arawn ihr Schwager geworden war. Also ja, die Frau hatte ein unheimliches Temperament.

      Rose? Nein. Diese Möglichkeit verwarf er sofort. Obwohl er sie besser kannte als ihre Zwillingsschwester Lily – Tallak war neben Basils Gefährtin Isa der Einzige, der Fae sprach, und Rose hatte angefangen, sich hier und da mit ihm zu unterhalten, weil ihr Englisch noch nicht gut genug war, um längere Gespräche mit den anderen zu führen –, hatte Rose sich immer noch nicht daran gewöhnt, Teil dieser ganzen Hexengemeinschaft zu sein. Sie war nicht in der Verfassung, solche Nachrichten zu erhalten.

      Mit einem tiefen Atemzug, der weder das Zucken seiner Muskeln noch die Enge in seiner Magengrube linderte, scrollte er zurück zu H und tippte auf den verdammten Namen. Wahrscheinlich schlief sie schon. So spät in der Nacht würde sie nicht einmal mehr rangehen. Er schwitzte völlig umsonst …

      „Ja?“ Hazels Stimme, die sonst so honigsüß und weich war, klang jetzt scharf und traf ihn wie ein Stromschlag. Sie hörte sich nicht so an, als hätte sie geschlafen.

      Mach schon, du Idiot. Sei professionell. Sag ihr einfach, was passiert ist, und … „Bist du um diese Zeit immer wach?“

      „Wenn du nur anrufst, um mich aufzuziehen“, sagte sie und ihr Tonfall wurde eisig, „werde ich dich über das Handy verfluchen.“

      Er lehnte sich gegen die Wand, sein Interesse war geweckt. „Wie denn? Willst du mich am Ohr kitzeln?“

      „Tschüss, Tal…“

      „Hier ist ein Mord geschehen.“

      Schweigen. Er hielt das Handy von seinem Ohr weg, um zu prüfen, ob sie aufgelegt hatte. Hatte sie nicht.

      „Dämonen?“, fragte sie.

      „Nein.“ Wenn es so einfach wäre, hätte er diesen quälenden Anruf nicht tätigen müssen.

      „Gestaltwandler?“

      „Nö.“

      „Fae?“

      „Negativ.“

      Hazel gab einen Laut von sich, der vor Verärgerung und Ungeduld triefte. „Warum überlässt du das dann nicht den menschlichen Behörden?“

      „Weil“, fuhr er fort, „menschliche Polizisten Schwierigkeiten haben könnten, eine Hexe zu verhaften.“

      Dieses Mal knisterte die Stille vor Anspannung.

      „Bist du sicher?“ Ihre Stimme schnalzte hart wie eine Peitsche.

      „Verdammt, ich weiß, wie Magie schmeckt“, knurrte er. „Das ist kein Telefonstreich, Darling, und ich habe mir das nicht ausgedacht, um mit dir Psychospielchen zu veranstalten.“ Er hielt inne und überlegte. „Aber wenn du darauf stehst, können wir uns gern etwas einfallen lassen.“

      Er konnte spüren, wie sie am anderen Ende der Leitung mit den Augen rollte. „Wo bist du?“

      „Warte.“ Er nahm das Handy vom Ohr, um zu Maps zu wechseln und seinen genauen Standort zu überprüfen, da er sich bei der Verfolgung des Sorjas weder den Straßennamen noch die Hausnummer gemerkt hatte. Er ratterte die Adresse herunter.

      „In Ordnung“, sagte Hazel. „Ich werde in einer halben Stunde da sein. Fass nichts an.“

      „Was? Nicht einmal mich selbst?“

      Der Anruf wurde beendet.

      Er steckte das Handy wieder ein und sah sich den Tatort an. Dem Hauch von Schmerz, der in der Luft lag, nach zu urteilen, war der Mensch während des Meuchelns noch am Leben gewesen. Allein die Nägel in seinen Handflächen hätten ihn wahrscheinlich bald das Bewusstsein verlieren lassen, aber trotzdem … Was für eine beschissene Art zu sterben.

      Hm. Er zuckte mit den Schultern und dehnte seinen Nacken, um einen Knoten zu lösen. Eine halbe Stunde. Das hatte sie gesagt. Das sollte ihm genug Zeit geben, die unvermeidliche Schmerzwelle zu bewältigen, bevor sie kam.

      Aber … die Spannung lief in feinen Linien über seine Haut, und sein Herz schlug immer noch schnell genug, dass der Schmerz ihn nicht traf. Er versuchte tief durchzuatmen, um sich zu entspannen. Doch jedes Mal, wenn sich sein Puls verlangsamte, schoss ihm ein Bild von Hazel durch den Kopf, und plötzlich war er nervös, unruhig und überdreht von einem Cocktail irritierender Emotionen, den er nicht bestellt hatte.

      Und der Schmerz wollte nicht kommen.

      Verdammt noch mal! Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, vor dieser Hexe auf den Boden zu plumpsen. Das würde er nicht verkraften.

      Wie sollte er sich entspannen, wie sollte er sich entspannen …? Er holte sein Handy wieder hervor, öffnete YouTube und suchte nach dem Video, das Basil ihm gezeigt hatte. Gesegnete Technik. Zu der Zeit, als die Fae Tallak in ihrem feuchten Verlies eingesperrt hatten, war das alles noch Science-Fiction gewesen. Er stellte sich vor, wie er reagiert hätte, wenn ihm damals jemand erzählt hätte, dass er in sechsundzwanzig Jahren versuchen würde, seinen Geist zu beruhigen, indem er sich auf seinem Handy Aufnahmen von einer Torte ansah, die in akribischer Perfektion verziert wurde.

      Und es funktionierte.

      Es funktionierte so gut, dass sich seine Atmung innerhalb von weniger als einer Minute verlangsamte, seine Muskeln sich entspannten und der Schmerz wie ein Güterzug auf sein Gehirn einschlug. Licht und Geräusche wurden schwächer und verschwammen, dann fiel er zitternd auf die Knie.

      Als er wieder zu sich kam, blickte er in das engelsgleiche Gesicht der Hexe, die ihn in den letzten sieben Monaten in seinen Träumen heimgesucht hatte. Das Gesicht, dessen Ausdruck im Moment dem eines Hundebesitzers ähnelte, der feststellte, dass sein Haustier gerade in seine Schuhe gekotzt hatte.

      „Ich nehme an, du hast keinen Kuchen mitgebracht“, murmelte er.

      „Hast du dir den Kopf gestoßen?“ Es war ein ziemliches Kunststück, diese Frage eher genervt als besorgt klingen zu lassen.

      Er stand auf und klopfte sich den Staub ab. „Normalerweise tue ich das, aber dieses Mal dachte ich mir, ich mache es anders und zucke nur ein bisschen, während ich sabbere.“

      Sie warf einen Blick auf den Boden, wo er zuvor gelegen hatte, als wollte sie nach Speichelflecken suchen, und er rollte mit den Augen.

      „Also gut“, sagte Hazel und verschränkte die Arme, wobei sich ihr dünner, beiger Mantel um ihre schmalen Schultern spannte. „Erkläre mir das!“ Sie warf einen Blick auf die blutige Szene.

      Er versteifte sich und fletschte die Zähne angesichts des unterschwelligen Vorwurfs in ihrer Stimme. Als wäre er für diese Scheiße verantwortlich. „Ich hatte nichts damit zu tun, falls du das wissen willst“, knurrte er.

      Sie schürzte die Lippen. Lippen, an denen er nicht knabbern wollte. Nö. „Dann raus mit der Sprache! Was ist passiert?“

      Er erzählte ihr von der Begegnung und würdigte sie dabei keines Blickes. Wenn er nicht sah, wie ihre Haut im weichen Licht der kleinen Lampe auf dem Boden glühte, musste er nicht gegen das Verlangen ankämpfen, sie zu lecken. Ganz einfach, oder?

      Seine Augen machten seinen besten Absichten jedoch einen Strich durch die Rechnung und er ertappte sich dabei, wie sein Blick innerhalb von zwei Sekunden wieder auf sie fiel. Ja, ihre Haut sah immer noch zum Lecken gut aus.

      Als er die Hexe erwähnte, die geflohen war, legte sie den Kopf schief und betrachtete die Umgebung. Sie trat an die verstümmelte menschliche Leiche heran und kniete sich daneben, wobei sie darauf achtete, nicht in die Blutlachen zu treten. Sie schloss die Augen, atmete ein und streckte eine Hand aus, als würde sie die Luft über dem Körper spüren wollen.

      Nach einem Moment ballte sie ihre Hand zu einer Faust und murmelte etwas, das sich wie „Sohn eines Bischofs“ anhörte.

      Er hob eine Augenbraue. „Wer?“

      Sie schüttelte den Kopf und stand mit grimmiger Miene auf. „Wir haben ein Problem.“

      „Es war also tatsächlich eine Hexe?“ Er kratzte an dem Dreck unter seinen Fingernägeln.

      Ihr Nicken war schroff. „Und sie hat versucht, es zu verschleiern.“

      „Woher weißt du das?“ Er betrachtete den Tatort stirnrunzelnd. „Für mich sieht das verdammt unverschleiert aus.“

      Sie warf ihm einen finsteren Blick zu, dann konzentrierte sie sich wieder auf die Leiche. „Da sind Spuren von Verschleierungsmagie“, sagte sie leise und ihre Schultern spannten sich an. „Als wäre sie gerade dabei gewesen, einen Zauber zu sprechen, um es wie einen natürlichen Tod aussehen zu lassen und die Beteiligung von Mächten zu verbergen. Du musst sie unterbrochen haben, bevor sie es beenden konnte. Sonst wüssten wir nicht, dass dieser Mensch mit Magie ermordet wurde.“

      „Ist es wirklich möglich, etwas so zu verschleiern?“

      Die weichen Linien um ihre Augen wurden härter und sie schluckte. „Es gibt Möglichkeiten.“ Sie drehte sich um und sah sich den Raum an, um den Ablauf des Mordes zu verstehen. „Das ist übel“, murmelte sie, wahrscheinlich mehr zu sich selbst als zu ihm.

      „Ja, ich kann mir vorstellen, dass es bei euch verpönt ist, einen Menschen auszuweiden.“

      „Es ist nicht nur das.“ Ihre Stimme klang belegt. Sie massierte sich die Schläfen und schüttelte den Kopf. Eine Strähne ihres dunklen Haars löste sich aus ihrem engen Zopf und streifte ihre Wange. Er wollte den Zopf öffnen und mit den Fingern durch die seidenen Strähnen fahren, seine Nase in die schwarze Masse ihres Haars drücken und einatmen, bis er von ihr berauscht war. „Das ist nicht einfach nur ein Mord.“

      „Was ist es dann?“ Er verschränkte die Arme vor der Brust, um diesem irrationalen Impuls nicht nachzugeben. „Eine verdammte Teestunde?“

      Ihre schokoladenbraunen Augen verwandelten sich in schwarzes Eis. „Für einen Moment hatte ich vergessen, wie irritierend du bist.“

      Er schenkte ihr ein Grinsen, das von einem Knurren begleitet wurde. „Was ist so beunruhigend an diesem Mord? Abgesehen davon, dass es hier aussieht wie in einer Schlachterei?“

      „Du kannst gehen, Tallak.“ Sie winkte mit der Hand, ohne einen Blick in seine Richtung zu werfen. „Auf, auf!“

      „Tut mir leid, Darling.“ Er schnalzte mit der Zunge. „Weißt du, mein Abend ist ruiniert, nachdem ich in diese Metzgerei gerannt bin und dich anrufen musste, weil eine deiner Freundinnen mit einem Messer, einem Hammer, ein paar Nägeln – und was auch immer diese Wunden verursacht hat – durchgedreht ist und …“ Er betrachtete die Leiche stirnrunzelnd. „Und jetzt habe ich nichts Besseres zu tun, als hier rumzuhängen und dir ein wirklich lästiger Dorn im Auge zu sein. Es sei denn, du willst mir sagen, was los ist.“

      Das freundliche Lächeln, das er ihr schenkte, führte dazu, dass sie ihm unerklärlicherweise einen bösen Blick zuwarf. Tss!

      „Ich dachte, dich interessiert nichts außer Basil“, sagte sie und entfernte sich von ihm, wobei ihr Blick auf den ermordeten Menschen fixiert war.

      Er folgte ihr wie die verdammte Motte dem Licht. Er versuchte immer, ihr aus dem Weg zu gehen, denn er wusste, dass das passieren würde, falls er sie sah. Er wurde unweigerlich zu ihr hingezogen, seine Konzentration ging den Bach runter und sein Körper war sich ihrer Nähe nur allzu bewusst und reagierte auf jede ihrer Bewegungen wie ein Kompass, der sich nach Norden ausrichtete.

      Er ballte seine Hände zu Fäusten, um nicht nach ihr greifen zu müssen. „Das tut es auch nicht. Aber bei bestimmten Dingen bin ich selektiv neugierig. Das hier gehört dazu.“

      „Es ist nicht deine Angelegenheit.“

      Sie hatte recht. Nicht, dass er ihr das jemals sagen würde. „Da ich zufällig darauf gestoßen bin, habe ich ein Recht darauf zu erfahren, worum es geht. Du hast gesagt, es geht um mehr als einen Mord, also was …“

      Er verstummte, als er die Szene noch einmal studierte, und pfiff dann leise. „Es ist ein Ritual, nicht wahr?“

      Ihr leichtes Zusammenzucken bestätigte seine Theorie.

      „Was für ein Ritual? Was wollte sie damit bezwecken?“

      „Nichts, was dich etwas angeht“, stieß Hazel hervor und drehte ihm den Rücken zu.

      Er schlich sich an sie heran, bis er die Hitze ihres Körpers spüren konnte. Er wusste, dass er mit dem Feuer spielte, wenn er sich so nah an sie heranwagte … aber er genoss es mehr, sie zu reizen, als dass er seine eigene Reaktion fürchtete. Wenn er ihr heute Abend schon nicht aus dem Weg gehen konnte, dann würde er es wenigstens genießen, an ihrer eisigen Fassade zu rütteln.

      „Komm schon.“ Er lehnte sich von hinten über sie und flüsterte ihr ins Ohr: „Du willst das mit mir teilen. Ich verstehe, dass du es jemandem erzählen willst. Das ist eine große Sache, die du verarbeiten musst, und das tust du, indem du darüber sprichst, nicht wahr?“

      Ihr Duft umschmeichelte seine Sinne – schwer und sanft, warm und doch fröstelnd, als käme er aus der Kälte nach Hause. Das brachte ihn fast um den Verstand. Sie atmete scharf ein, und als sie schluckte und sich die Muskeln in ihrer Kehle unter ihrer zarten Haut bewegten, konnte er sich nur schwer beherrschen, sich nicht nach vorn zu beugen und seine Lippen auf ihren Hals zu pressen.

      Auf die Stelle, an der er schon einmal geleckt und geknabbert hatte, in der Nacht, über die sie beide nie wieder gesprochen hatten. Als hätten sie beide eine Vereinbarung getroffen. Als wäre es nie passiert. Als würde nicht jede Zelle seines Körpers danach schreien, sie noch einmal zu schmecken. Als würde die Erinnerung an ihre Berührung ihn nachts nicht wachhalten und in seinen Träumen neue, kunstvolle Ausschweifungen entfachen, wenn er endlich eingeschlafen war.

      Sein scharfes dämonisches Gehör nahm das schnelle Trommeln ihres Herzschlags und ihre beschleunigten Atemzüge wahr. Sein eigener Atem war so flach und schnell, dass er merkte, dass sein kleines Spiel ihn genauso gefangen hatte wie sie. Sein Körper versteifte sich und seine Muskeln spannten sich vor Anstrengung an, um nicht ihren Zopf festzuhalten, ihren Kopf zu neigen und ihren Mund zu erobern.

      „Sag es mir.“ Ein Raspeln an ihrem Ohr.

      Die Luft zwischen ihnen flirrte und wurde heiß.

      Ein Schnipsen ihrer Hand, ein gemurmeltes Wort … Ihre Magie umschloss ihn und sank ihm in die Knochen – und der lächerlich verzweifelte Teil von ihm freute sich darüber, dass sie ihn berührte, wenn auch nur mit ihren Kräften.

      „Du bist zur Verschwiegenheit verpflichtet“, sagte sie, ihre Stimme war nur ein leises Murmeln, ihr Gesicht ihm ganz leicht zugewandt. Nur wenige Zentimeter befanden sich zwischen ihren Mündern, ihre Atemzüge trafen sich. „Wenn du davon sprichst …“

      Sie hob ihre Hand und schloss ihre Finger allmählich zu einer Faust. Die Magie, die ihn umhüllte, zog sich um seine Eier zusammen, bis es schmerzte. Er stöhnte und zwang sich, stillzustehen, damit er keinen Schritt zurück machte, um dem Schmerz zu entgehen … oder noch schlimmer, nach vorn trat und verlangte, dass sie den Griff ihrer Kräfte durch den ihrer Hand ersetzte.

      „Verstanden?“ Hazel hob eine Augenbraue.

      „Ja“, zischte er … und verlor den Kampf gegen seine niederen Instinkte, indem er sich gerade so weit nach vorn bewegte, dass sie seine Erektion an ihrem Hintern spüren konnte.
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      Hazel zuckte zusammen, wedelte mit der Hand, entließ ihn aus ihren Kräften und entfernte sich hastig von ihm.

      Seine stechende Enttäuschung mischte sich mit grimmiger Genugtuung. Er hatte sie verunsichert. Gut. Zu sehen, dass er sie genauso beeinflusste wie sie ihn, beruhigte ihn ein wenig.

      „Diese Magie“, ihre Stimme zitterte leicht, als sie in Richtung Leiche nickte, „ist verdorben. Verboten. Sie ist so böse, dass wir kaum Aufzeichnungen über sie haben.“ Sie schluckte. „Wenn ich richtig liege, sieht das Ganze nach Blutmagie aus – und es fühlt sich auch so an.“

      „Eine Opfergabe?“

      Sie nickte. „Nicht alle Arten von Blutmagie sind verboten. Wenn eine Hexe ihr eigenes Blut benutzt, um ihre Zaubersprüche zu optimieren, ist das im Rahmen unserer Gesetze. Einen Schwur mit Blut zu besiegeln, ist nicht ungewöhnlich. Aber ein anderes Wesen, noch dazu einen Menschen, abzuschlachten, um Macht zu erlangen, ist ein Sakrileg.“ Die Falten in ihrem Gesicht verhärteten sich. „Wer auch immer das getan hat, ist weit jenseits aller Vernunft.“

      Ihr Blick traf ihn mit voller Wucht und er musste seine Muskeln anspannen, um unter ihrer Intensität nicht zusammenzuzucken. Diese Wirkung auf ihn hatte sie seit dem Moment, als er auf der Türschwelle der Murrays aufgetaucht war und vorgegeben hatte, die Fae zu sein, die Rose vor all den Jahren gegen Basil eingetauscht hatte. Hazel hatte seinen Schwachsinn blitzschnell durchschaut. Sie hatte ihn nicht nur mit einem Lähmungszauber, der direkt aus einem Folterbuch stammte, an Ort und Stelle fixiert, sondern ihn auch mit einem Wahrheitszauber belegt, der seinen Verstand durcheinandergebracht und an seiner Seele gezerrt hatte. Er hatte eine ganze Weile mit den Nachwirkungen dieses Zaubers gerungen und zum ersten Mal zu spüren bekommen, wie stark sie als Hexe war.

      Und er wäre verdammt, wenn er ihr jemals sagte, dass er davon auch einen verdammten Ständer bekommen hatte. Nein, daran wollte er jetzt nicht denken.

      „Du hast die Hexe gesehen?“, fragte Hazel und machte mit zusammengekniffenen Augen einen Schritt auf ihn zu. „Kannst du sie beschreiben?“

      Er hob die Hände, seine Handflächen zeigten nach außen. „Ich habe nur gesehen, wie sie sich davongemacht hat.“

      „Könntest du sie identifizieren?“

      „Ich habe ihr Gesicht nicht gesehen. Nicht einmal ihr Haar – sie trug eine Mütze.“ Er zuckte mit den Schultern. „Außerdem sind einige von euch auf den ersten Blick schwer zu unterscheiden, dank der familiären Ähnlichkeit und so.“ Er deutete auf sie und unterdrückte ein Grinsen, als sie ihn dafür anfunkelte.

      Es stimmte – Hexen innerhalb einer Familie ähnelten oft mehr ihren Verwandten mütterlicherseits als väterlicherseits, und selbst mit Hilfe seiner gestohlenen Hexenerinnerungen hatte Tallak manchmal Schwierigkeiten, zu erkennen, wer wer war, wenn er die Frau nicht genau betrachten konnte.

      „Ich muss sie finden“, murmelte Hazel und richtete ihren Blick wieder auf die blutbesudelte Szene. „Bevor sie wieder tötet.“

      „Wie kommst du darauf, dass das keine einmalige Sache war?“

      Sie umrundete den niedergemetzelten Menschen. „Es ist vordergründig ein Bauchgefühl.“

      Tallak verschluckte sich an einem Lachen.

      Hazel blieb stehen. „Was?“

      Er deutete auf die Leiche und schmunzelte. „Es ist nur … seine Eingeweide liegen offen und du hast ‚Bauchgefühl‘ gesagt. “

      Sie rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht und stöhnte: „Bei den Göttern!“

      Er verlagerte sein Gewicht und versuchte, seinen immer noch unangenehm harten Schwanz unter Kontrolle zu bringen. Dass sie den Laut von sich gab, den sie gemacht hatte, als er sie in der Nacht in Faerie berührt hatte, half ihm nicht, sich zu beruhigen. Ganz und gar nicht.

      Es wurde nicht besser, was? Diese ungesunde Besessenheit von ihr, dieses ungebetene, ablenkende Verlangen nach einer Hexe, die eigentlich ein Tabu sein sollte. Denn es war nicht nur so, dass sie viel zu brav und anständig für ihn war … obwohl diese Tatsache ihn genauso oft mit den Zähnen knirschen ließ, wie es ihn juckte, sie zu berühren. Nein, der Grund, warum er nicht einmal daran denken sollte, sich auf Hazel einzulassen, war derselbe Grund, warum er in diesen Tagen sein Bestes gab, sich anständig zu verhalten – Basil.

      Wäre Hazel irgendeine andere Frau, sogar irgendeine andere Hexe, hätte Tallak schon längst sein Glück mit ihr versucht, und sei es nur, um diesen unseligen Hunger zu stillen und weiterziehen zu können. Aber mit Basil in der Gleichung war die ganze Sache von Anfang an kompliziert und chaotisch. Denn nachdem er sich auf Hazel eingelassen hatte, gäbe es kein Zurück mehr – sie wäre ein Teil seines Lebens, solange er und Basil eine Beziehung führten.

      Und diese Beziehung konnte er um keinen Preis aufs Spiel setzen.

      Das Risiko, dass sich der ohnehin schon prekäre Status quo zwischen ihm und Hazel nach einer Affäre verschlechterte, war zu groß … Denn wie groß waren die Chancen, dass sie beide nach einer sexuellen Begegnung wieder gut miteinander auskamen? Und es wäre eine wütende sexuelle Begegnung, denn sie knurrten einander öfter an als nicht.

      Ja, nein, das war keine Option, wenn er eine gute Vater-Sohn-Beziehung zu Basil aufrechterhalten wollte.

      Also zwang er sich, das Bedürfnis zu verdrängen, den Abstand zu Hazel zu verringern und sie für einen stürmischen Kuss an die Wand zu drücken, und konzentrierte sich stattdessen auf das Gespräch. Worüber hatten sie geredet?

      O richtig! Über die Eingeweide eines Toten.

      „Warum wendest du keinen Rückverfolgungszauber für die Magie, die die Hexe benutzt hat, an, um sie zu finden?“, forschte er nach.

      Warme braune Augen trafen seine und für eine unbedachte Sekunde zeigte sich Überraschung in ihrem Blick. „Richtig“, sagte sie nach einem Moment und mehr zu sich selbst, „du weißt ein paar Dinge darüber, wie wir arbeiten, nachdem du die Erinnerungen von Lydia und Estelle absorbiert hast.“ Sie zog die Brauen zusammen. „Warte mal! Hast du nicht gesagt, dass die Erinnerungen nach einiger Zeit zusammen mit den gestohlenen Kräften verblassen? Es ist sieben Monate her, dass du sie getötet hast. Warum weißt du diese Details noch immer?“

      Er zuckte mit den Schultern und steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans. „Manchmal bleiben Fragmente.“

      Was, gelinde gesagt, beunruhigend war. Je mehr er tötete und je mehr Kräfte und Erinnerungen er in sich aufnahm, desto mehr Bruchstücke der Leben und Gedanken all dieser Fremden setzten sich in seinem Kopf fest … und manchmal vermischten sie sich so sehr mit seinen eigenen Gedanken und Erinnerungen, dass er nicht mehr sagen konnte, wie er ein bestimmtes Wissensfragment erworben hatte.

      Er war ein wanderndes Mosaik des Todes.

      Hazel betrachtete ihn noch ein paar Sekunden lang und seufzte dann. „Nun, die Analyse der hier verwendeten Kraftsignatur wäre eine gute Idee, wenn es sich nicht um Blutmagie handeln würde. Aber so wie es aussieht, kann ich keine Spur verfolgen, ohne mich selbst zu verunreinigen.“

      „Verunreinigen?“

      „Das hier ist böse.“ Sie deutete auf die Szene. „Wenn ich die Restmagie anzapfe, um herauszufinden, wessen Signatur sie enthält, wird sich ein Teil davon an mir festsetzen und … kleben bleiben. Du kannst dir das wie einen Tümpel vorstellen, der mit Fäkalien gefüllt ist und auf dessen Grund sich wertvolle Informationen befinden. Und wenn ich ohne Schutz abtauche, laufe ich Gefahr, mich mit den Keimen und Bakterien zu infizieren, die da drin gedeihen.“

      Er schnitt eine Grimasse angesichts ihrer Analogie. „Also keine Rückverfolgung dieser Scheiße.“

      „Buchstäblich.“ Sie verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln und sein Magen machte bei diesem Anblick eine komische Bewegung.

      Er räusperte sich. „Was ist mit dem Verschleierungszauber, von dem du gesprochen hast?“

      „Zu schwach, um ihn aufzuspüren.“ Sie schob sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. „Ich muss diese Hexe mit anderen Mitteln finden – und dabei vorsichtig sein.“

      „Warum?“

      Der Blick, den sie ihm zuwarf, ließ ihn abwechselnd schwitzen und frösteln. „Wie viel weißt du darüber, was in unserer Gemeinschaft gerade vor sich geht?“

      Er zuckte lässig mit den Schultern. „Ihr habt ein paar bürgerkriegsähnliche Probleme zu bewältigen. Juneau ist weg, und ihr versucht, beide Seiten wieder zusammenzubringen, aber es gibt Zank?“

      Sie stieß ein trockenes Lachen aus. „Zank. So kann man es auch ausdrücken.“ Mit einem Seufzer fügte sie hinzu: „Der Frieden, den wir gewonnen haben, ist zerbrechlich. Wenn es anders wäre, würde ich eine umfassende, offizielle Untersuchung dieses Mordes einleiten und jede Hexe in der Gemeinschaft einer grenzwertig illegalen Befragung unterziehen, um den Mörder ausfindig zu machen.“

      Er blinzelte. „Du? Illegal? Du kannst dich nicht einmal dazu durchringen, bei Rot über die Straße zu gehen.“

      „Wenn die Ampel rot ist, ist sie rot und man sollte nicht …“ Sie hielt kurz inne, presste ihren Mund zu einer dünnen Linie zusammen und starrte ihn an.

      Sein Grinsen schien ihre Miene nur noch finsterer werden zu lassen. Aus welchem Grund auch immer.

      Er legte den Kopf schief. „Und du kannst nicht jede Hexe mit einem deiner patentierten Wahrheitszauber befragen, weil …?“

      „Wir benutzen keine Wahrheitszauber untereinander.“ In ihren Augen lag ein verruchtes Funkeln. „Sie tun wahnsinnig weh und verletzen die Privatsphäre.“

      Jetzt war es an ihm, sie anzustarren. Sie hatte kein Problem damit gehabt, ihn zu verzaubern, als sie sich kennengelernt hatten.

      „Ohne hinreichenden Verdacht kann ich andere Hexen nicht mit Gewalt verhören – und Wahrheitszauber sind eine Form von Gewalt. Ich müsste normale Verhörmethoden anwenden, aber …“, sie schürzte die Lippen, „… angesichts der brisanten Situation, in der wir uns befinden, würde die Nachricht, dass eine von uns Menschen zu bösen Zwecken abschlachtet, den gesamten Versöhnungsprozess durcheinanderbringen.“

      „Ich verstehe nicht, warum.“

      Ihr Lächeln war spöttisch. „Wir beginnen das Ganze auf der Basis von Misstrauen. Wenn wir die abgebrannten Brücken wiederaufbauen wollen, müssen wir lernen, einander zu vertrauen, aber wir haben immer noch zwei Fraktionen, auch wenn die Grenze zwischen ihnen offiziell verwischt wurde. Und die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass eine Seite sofort annehmen wird, dass der Mörder zur anderen Fraktion gehört. Das Misstrauen, das wir versucht haben, abzubauen, wird zu neuem Leben erwachen, wenn jede ehemalige Aequitas alle ehemaligen Drakonier verdächtigt, entweder die Mörderin zu sein oder ihr Unterschlupf zu gewähren. Kannst du dir nicht vorstellen, was passieren würde, wenn das herauskommt?“

      Tallak, der noch immer an der Wand stand, richtete sich auf, schnippte mit dem Finger und zeigte mit einem Grinsen auf sie. „Es wäre eine … warte, gleich kommt’s … Hexenjagd.“

      Sie schloss die Augen, schüttelte den Kopf und murmelte etwas, das wie „Warum, liebe Götter, warum?“ klang.

      Würde sie mit geschlossenen Augen merken, wenn er sie kurz beschnupperte? Der Geruch von Blut und Eingeweiden durchdrang die Luft und attackierte seine Nasenlöcher. Er brauchte wirklich nur eine gute Nase voll von ihrem angenehmen Duft, um die olfaktorischen Eindrücke dieses Schlachthauses zu überdecken.

      Sie öffnete die Augen, als er sich auf sie zubewegte, und er brach die Mission mit einem geschickten Schritt zur Seite ab, als würde er sich für einige Details des Tatorts auf ihrer anderen Seite interessieren. Verdammt noch mal! Nur ein Schnuppern, das war alles, was er brauchte. Vielleicht, wenn er so tat, als ob …

      Er täuschte vor, über ein kaputtes Möbelstück zu stolpern, und stürzte in sie hinein. Ihre Hände schossen in die Höhe und prallten gegen seine Brust. Ihre Magie zischte durch seine Kleidung, aber er hatte es bereits geschafft, seine Nase für eine gesegnete Sekunde in ihre Halsbeuge zu drücken. Er atmete ihren Duft ein, bis ihm schwindelig wurde, und taumelte dann zurück.

      Hazel starrte ihn mit erhobenen Händen an, ihr Atem ging ein bisschen schneller und ihre Pupillen waren geweitet. „Wenn du das nächste Mal stolperst“, sagte sie mit heiserer Stimme, „halte dich an etwas anderem fest oder lass dich eben auf die Fresse fallen!“

      „Warum?“, schnaubte er, während er versuchte, sein rasendes Herz zu beruhigen und das unbändige Bedürfnis zu ignorieren, sie zu packen und ihr die Kleider vom Leib zu reißen – und während sie so tat, als begehrte sie ihn nicht ebenfalls. „Fühlst du dich durch mich so schmutzig, dass du es lieber nicht zugeben willst?“

      Schaudernd rümpfte sie die Nase. „So schmutzig, dass ich jede Menge Seife brauchen werde.“

      Er bleckte die Zähne. Nur sie konnte das bei ihm auslösen. Er wollte sie anschnauzen und gleichzeitig ihren Mund erobern und ihr diese köstlichen Laute entlocken, die sie von sich gab, wenn sie kurz vor dem Höhepunkt war.

      Während er mit seinen widersprüchlichen Impulsen kämpfte, räusperte sich Hazel, strich ihren Zopf zurück und zückte ihr Handy, um Fotos von der Szene zu machen. Immer so gründlich. Akribisch. Nicht nur in dieser Sache, sondern in allem, was sie tat. Er hatte sie kochen sehen. Sie befolgte die Rezepte bis ins kleinste Detail und maß jedes Element sorgfältig ab, selbst dann, wenn sie das Rezept auswendig kannte. Ihre Kleidung war gebügelt und von den Ohrringen bis zu den Schuhen farblich aufeinander abgestimmt.

      Selbst jetzt sah sie unglaublich gut aus, ihr Erscheinungsbild war elegant und lässig, ohne dass man ihr anmerkte, dass es bereits halb vier Uhr morgens war.

      „Sag mal“, sagte er, während er sich irrational aufregte, „kommst du immer perfekt frisiert aus dem Bett?“

      „Das würdest du wohl gern wissen, was?“ Sie würdigte ihn nicht einmal eines Blickes, sondern fotografierte einfach weiter das Zimmer.

      Oh, und ob er das wollte. Er wollte alles darüber wissen, wie sie ins Bett ging, wie ihre Laken rochen, wie sich ihr Körper unter ihm auf einer bequemen Matratze anfühlte – statt gegen einen Baum gepresst –, wie sie sich nach mehreren Runden heißen und schweißtreibenden Sex anhörte, wenn sie satt und schläfrig neben ihm lag …

      Fuck!

      Er musste etwas dagegen tun. Was auch immer es mit seiner obsessiven Fixierung auf sich hatte – er musste sie loswerden, sie aus seinem System spülen, damit er wieder ein vernünftiger, sorgloser Dämon sein konnte und nicht diese schlechte Kopie eines Inkubus auf einer schweren Durststrecke. Ihr aus dem Weg zu gehen, funktionierte nicht. Sein Verlangen zu ignorieren, machte es nur noch schlimmer, und nichts anderes konnte ihn ablenken, also …

      „Eine Nacht.“

      Hazel hob eine Augenbraue und konzentrierte sich auf das Foto, das sie gerade schoss. „Was ist damit? Ist das die längste Zeit, in der du niemanden beleidigt hast?“

      Er presste seine Kiefer aufeinander. „Du und ich, eine Nacht, ohne Einschränkungen.“

      Ein kleines Lächeln zerrte an ihren Mundwinkeln. „Schätzchen, ich würde dich in einem Kampf zerquetschen und das weißt du.“

      Die beiläufig fallen gelassene Zärtlichkeit brachte ihn dazu, die Zähne noch fester zusammenzupressen. „Ich will nicht mit dir kämpfen“, sagte er knirschend und fügte hinzu: „Es sei denn, das ist deine Vorstellung von Vorspiel. Dann bin ich dabei.“

      Sie verstummte und ließ das Handy sinken. Schließlich drehte sie sich um und sah ihn an – endlich. Ihr Blick war ausdruckslos, ihre Stimmung unlesbar. Sie blinzelte nicht einmal. „Was genau schlägst du hier vor?“

      „Du willst es mich klar und deutlich sagen hören? Na gut.“ Er zuckte mit den Schultern und täuschte eine Lässigkeit vor, die nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein könnte. Sein Herz klopfte, ihm war flau im Magen – und war das Schweiß auf seinen Handflächen? „Eine Nacht des Fickens. Des herrlichen, nackten, verschwitzten, versauten Fickens, um diese lästige Sache zwischen uns ein für alle Mal aus der Welt zu schaffen. Ich weiß, dass du mich genauso willst wie ich dich, und es ist an der Zeit, dass wir einander das Hirn rausvögeln, damit ich mit meinem Leben weitermachen kann.“

      Lange Zeit starrte sie ihn einfach nur an, während die verdammte Übelkeit in seinem Magen auf den Rest seines Körpers überzuschwappen drohte.

      Dann brach sie in schallendes Gelächter aus.

      Sie hielt sich den Mund zu, beugte sich mit zitternden Schultern vor und lachte röchelnd. Sein Gesicht wurde rot und heiß, er ballte die Hände zu Fäusten und starrte sie an, als sie sich wieder aufrichtete und sich die Augen wischte. Als sie seinen Gesichtsausdruck sah, hielt sie abrupt inne.

      „Bei den Göttern!“, sagte sie mit vom Lachen heiserer Stimme. „Du meinst das ernst.“

      Er schürzte die Lippen. „Na und?“

      Sie zog die Schultern zurück und warf ihm einen kalten Blick zu, der jegliche Heiterkeit aus ihrem Gesicht vertrieb. „Jedes Mal, wenn ich denke, dass du nicht unhöflicher und dreister werden kannst, stellst du einen neuen Rekord auf. Ich gratuliere dir zur schlimmsten Anmache seit dem Typen, der mir auf Facebook geschrieben hat: ‚Deine Lippen sehen aus, als sollten sie meinen Schwanz umschließen.‘ “

      Die Wut, die ihm in die Glieder fuhr, war nicht einmal eine Reaktion auf ihre Beleidigung. „Das hat dir ein verdammter Kerl geschickt? Hast du seinen Arsch verflucht?“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich habe ihm gesagt, dass meine Zähne zu sehr damit beschäftigt wären, seine Babykarotte zu zermalmen, und habe eine Nahaufnahme eines Haifischgebisses angehängt.“

      Er verkniff sich ein Lachen, schnitt eine Grimasse und wollte gerade das Gespräch wieder auf seinen – weitaus taktvolleren – Vorschlag lenken, als sein scharfes dämonisches Gehör einen Tumult auf der Straße vernahm. Er hob eine Hand, um sie zum Schweigen zu bringen, sprintete zur Vorderseite des Hauses, die er überprüft hatte, bevor Hazel eingetroffen war, und spähte aus dem Wohnzimmerfenster.

      In der nächsten Sekunde war er wieder an Hazels Seite und zog sie mit sich zur Hintertür. „Wenn du einen Ablenkungszauber hast, wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, ihn einzusetzen.“

      „Was ist los?“

      „Die Bullen.“

      „Scheibenkleister!“, zischte sie. „Jemand muss etwas bemerkt und es gemeldet haben.“

      Sie überprüften den Hinterhof und liefen zum Zaun.

      „Du warst doch zu Highschoolzeiten Turnerin, oder?“, flüsterte er.

      „Was?“

      Statt einer Antwort umschlang er ihre Taille und schleuderte sie über den knapp zwei Meter hohen Zaun. Er folgte ihr mit der Leichtigkeit eines Dämons und sah, wie sie auf die Füße taumelte, mit zerzaustem Haar und voller Laub.

      „Du musst an deiner Landung arbeiten“, sagte er und rannte los, bevor sie ihm die magische Tracht Prügel verpassen konnte, die ihr säuerlicher Gesichtsausdruck versprach.

      Sie hielten zwei Häuserblocks weiter an. Hazel krümmte sich, die Hände auf den Knien, und ihr Atem ging schwer. Er sah zu, wie sie nach Luft schnappte, während sein eigener Puls durch den kurzen Lauf kaum in Schwung gekommen war.

      „Vielleicht solltest du dem Laufband in deinem Gästezimmer etwas mehr Aufmerksamkeit schenken.“ Er untersuchte seine Nägel auf nicht sichtbaren Schmutz.

      „Wenn du so weitermachst“, stieß sie zwischen schweren Atemzügen hervor, „wird nicht genug von dir übrig sein, damit Basil dich identifizieren kann.“

      Er schnalzte mit der Zunge. „So blutdürstig.“ Er drehte sich im Kreis und suchte die Gegend ab. „Hast du in der Nähe des Hauses geparkt?“

      „Eine Straße weiter.“ Sie richtete sich auf. „Ich bin einen Block gelaufen.“

      Klug gedacht.

      Sie schaute in Richtung des Hauses und legte die Stirn in Falten. „Ich hätte aufräumen sollen. Die menschlichen Behörden werden einen Heidenspaß damit haben.“

      Er schnaubte. „Klar. Sie werden es auf ein paar verrückte Kinder schieben, die satanische Rituale veranstalten. Sie würden echte Magie nicht erkennen, wenn sie ihnen ins Gesicht schlüge.“

      „Nun“, sagte sie und zupfte sich die Blätter aus dem Haar, „ich hoffe, du hast recht. Die Hexengemeinschaft hat dringendere Probleme, als eine komplette Polizeiwache ihrer Erinnerungen entledigen zu müssen. Mal wieder.“

      Er hob eine Augenbraue, aber sie ging nicht weiter darauf ein. Er ließ es mit einem Achselzucken bewenden und sagte: „Also, zu meinem Vorschlag …“

      Sie legte den Kopf schief. „Du meinst das wirklich ernst.“

      „Ja. Nur eine Nacht. Niemand wird davon erfahren.“

      Mit einem Seufzer massierte sie ihre geschlossenen Augen. „Wenn das so ist, lass mich eine Sache für dich klarstellen!“ Als sie ihn wieder ansah, war ihr Lächeln scharf wie eine Klinge. „Nimm deinen absurden Vorschlag, stopf ihn dir in den Hals und erstick daran!“

      „War das ein Nein?“

      Sie drehte sich auf dem Absatz um und stakste davon.

      „Wer ist jetzt unhöflich?“, rief er ihr hinterher.
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      Als Hazel nach Hause kam, hatte sich ihre Verärgerung über Tallaks unverschämten Vorschlag nicht im Geringsten gelegt. Je mehr sie darüber nachdachte, desto größer wurde ihre Wut. Sie hielt das Lenkrad fest umklammert, als sie den Wagen in der breiten, kreisförmigen Einfahrt vor dem Murray-Anwesen zum Stehen brachte.

      Was glaubte er eigentlich, wer er war? Und, was vielleicht noch wichtiger war: Für wen hielt er sie? Der Vergleich mit dem Typen, der ihr auf Facebook eine Nachricht geschickt hatte, war nicht einmal ein Witz gewesen, wenn man sich vor Augen hielt, wie wenig Rücksicht Tallak in seinem „Angebot“ auf sie als Person genommen hatte. Es spielte keine Rolle, dass er selbstgefällig davon ausging, dass sie ihn genauso begehrte wie er sie. Selbst, wenn das der Wahrheit entspräche … Angesichts der Tatsache, dass er es einfach so annahm, hätte sie ihm am liebsten ein fieses Jucken im Schritt angehext. Denn bei seinem Vorschlag ging es ihm nur um sich selbst. Es war ein egozentrischer Schachzug, dem es so offensichtlich an Respekt für sie fehlte, dass es fast schon zum Lachen war.

      Sie stieg aus dem Wagen und schloss die Tür mit vielleicht etwas zu viel Schwung hinter sich. Das Knallen hallte in der Dämmerung des frühen Morgens wider und sie zuckte zusammen. Sie sah hinauf zu den dunklen Fenstern des Hauses, ließ ein paar Sekunden verstreichen … und atmete aus. Offenbar hatte sie Rose, Basil und Isa nicht geweckt.

      Die Schlüssel klimperten, als sie sie aus ihrer Tasche nahm, um die massive Haustür aufzuschließen. Wenigstens hatte Tallaks irritierender Vorschlag etwas Gutes – jetzt wusste sie, dass er genauso von ihr beeinflusst war wie sie von ihm. Wie oft hatte sie sich in den vergangenen sieben Monaten gefragt, ob dieser eine gestohlene Moment in Faerie ihn genauso verfolgte wie sie … Wie oft hatte sie darüber nachgedacht, ob er sich mit der gleichen heimtückischen Verderbtheit nach einer Wiederholung sehnte, die sich in ihre Knochen zu bohren schien …

      Jetzt wusste sie es. Und auf eine sehr kleinliche Art und Weise fühlte sie sich dadurch so viel besser. In gewisser Weise bestätigt. Ich bin nicht die Einzige, die unter dieser verrückten, irrationalen Begierde leidet.

      Sie schloss die große Tür vorsichtig hinter sich und der vertraute Duft des alten Hauses empfing sie wie beruhigender Balsam. Marmor und abgenutztes Holz, der schwache Duft von Kräutern aus der Küche, das leise Summen der ruhenden Magie. Dieses Haus war einst von Kinderlachen erfüllt gewesen, mehrere Generationen von Murrays hatten in den vielen Zimmern gelebt … Heute war nur noch ein Bruchteil der Familie übrig.

      Wie bei vielen Hexenlinien hatten sich die Reihen mit der Zeit gelichtet, weil die Gefahren ihres Lebensstils ihren Tribut gefordert hatten. Wenn man lebte, um Dämonen zu bekämpfen und die Menschheit vor andersweltlichen Bedrohungen zu schützen, riskierte man nicht selten den Tod. Aus diesem Grund legten die meisten Hexenfamilien traditionell Wert darauf, viele Kinder zu haben – angesichts der Risiken überlebten nur die Blutlinien mit einer höheren Geburtenrate.

      Diese Dynamik war bei einigen Familien in der Gemeinschaft zu beobachten, darunter auch bei den MacKennas und den Murrays. Merle und ihre Schwester Maeve stammten aus der langen, einst starken Linie der MacKenna-Hexen und waren die einzigen überlebenden Hexen ihrer Familie, wobei Maeve erst kürzlich auf magische Weise von der Blutlinie getrennt worden war. Merles Schwangerschaft bedeutete, dass die MacKenna-Linie wahrscheinlich eine Zukunft hatte, aber die schwere Verantwortung, diese Zukunft zu schützen und zu pflegen, lag allein auf Merles Schultern … eine unbeschreiblich schwere Last.

      Und die Murrays … Die einzigen überlebenden Hexen der Familie waren Hazel und Rose. Lily war von der Blutlinie abgespalten worden, als ein wahnsinniger Dukhokrad sie in einen Dämon verwandelt hatte. Alle Nachkommen von ihr und ihrem Gefährten Alek würden ebenfalls Dämonen sein. Merle hatte Hazels ältere Schwester Isabel in Notwehr getötet, nachdem Merle herausgefunden hatte, dass Isabel die Entführung und Folterung Maeves angeordnet hatte, um ihre Magie zu absorbieren. Isabels drei Töchter waren im Laufe der Jahre alle von Dämonen ermordet worden und kein anderer Zweig der Familie hatte überlebt.

      Wäre Rose während ihrer Gefangenschaft in Faerie gestorben, wäre die Murray-Blutlinie mit ihr untergegangen – Hazel hätte sich nicht darum gerissen, in ihrem Alter noch mehr Kinder zu bekommen, nur um die Familie am Leben zu erhalten. Schon gar nicht ohne Mann. Sie hatte bereits zwei Kinder großgezogen, ohne viel Hilfe von ihrem verstorbenen Mann zu erhalten. Dieser hatte ihr die ganze Arbeit überlassen, ob es das Abwischen von kleinen Hintern und Nasen, das Erledigen von Besorgungen für die Schule oder der Umgang mit pubertärem Trotz gewesen war. Sie würde sich lieber eine Gabel ins Auge stechen, als das noch einmal allein zu bewältigen.

      Jetzt, da Rose im Spiel war, hing die Zukunft der Familie von ihr ab, was – genau wie bei Merle – eine unfaire Last war. Und wenn Rose gar keine Kinder wollte …

      Hazel hielt inne, schloss die Augen und stieß einen Seufzer aus. „Ich mache mir zu viele Gedanken“, flüsterte sie vor sich hin. Kein Wunder, dass sie kaum noch schlief. Wie sollte sie Ruhe finden, wenn sie sich ständig Sorgen machte und über alles nachgrübelte?

      Bist du um diese Zeit immer wach? Sie dachte an Tallaks spöttische Frage von vorhin, und er wusste nicht einmal, wie genau er damit ins Schwarze getroffen hatte. Die Art und Weise, wie sie ihn daraufhin angeschnauzt hatte, zeigte, wie ertappt sie sich fühlte.

      Seltsam, dass er sie auf etwas aufmerksam gemacht hatte, das ihren eigenen Kindern nie aufgefallen war, selbst, als sie noch zu Hause gewohnt hatten und noch bevor Hazel zusätzliche Patrouillen hatte übernehmen müssen, weil die Drakonier unter Hausarrest gestanden hatten.

      Als sie die Treppe hinaufging, dachte sie wieder an Tallaks Vorschlag, die Nacht mit ihm zu verbringen. Absurd. Grotesk. Emp
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